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April. — Ahb amtlichen Mitteilungen. — Schulnachrichten. — 30- Allgemeine Deutsche Lehrer-Versammlung.

Im Sehweizerhaus.
Ein Denkmal schweizerischer Kraft und schweize-

rischen Sinnes soll das Parlamentsgebäude sein, das
auf der stolzen Höhe über der Aare mit dem unver-
gleichlichen Ausblick in die Alpenwelt zwischen den
beiden Bundesgebäuden in Bern erstehen wird. Gross
und schön denken sich die eidgenössischen Räte das

neue Bundeshaus, würdig, Verkörperung des schweize-
rischen Staatsgedankens und „Ausdruck des Willens
eines Staatswesens zu sein, das sich einig und stark
zu entwickeln denkt." Kunst und heimisches Ge-
werbe erwarten durch diesen Neubau, der über sechs
Millionen Franken kosten wird, nicht geringe Förde-
rung. Freut sich die Bundesstadt über die grossen
Gesichtspunkte, von denen aus die Bundesversamm-
lung an die Lösung der Platzfrage für die stets an-
wachsende Verwaltung der Eidgenossenschaft heran-
tritt, so ist im arbeitsamen Rheintal die Freude nicht
minder gross über ein Werk des Friedens, das eid-
genössischer Brudersinn zur Rettung einer oft be-
drohten Talschaft durchführen wird : den Rhein-
durchstich. Dreifach hätte sich die Frühlingssession
der Bundesversammlung in den Jahrbüchern der
nationalen Geschichte eingeschrieben, wenn sie durch
Behandlung und Annahme der Motion betreffend
Artikel 27 der Bundesverfassung den Grundstein zur

gelegt hätte, die im Schweizerhaus
den echten Schweizersinn zu hegen und zu pflegen
berufen ist. Was der Bund bis anhin auf dem Ge-
biet des Bildungswesens tut, ist nicht gering; aber

grösser ist, was er darin tun sollte und zu tun unter-
lässt. Mit einem Kostenaufwand von über Fr. 600,000
(1891: Fr. 675,295; in Zukunft sind Fr. 800,000
vorgesehen) unterhält der Bund die polytechnische
Schule, an der 121 Dozenten (Sommer 1892) in acht
Abteilungen mit etwa 270 Vorlesungen und Kursen über
700 Schüler (1891/92 : 703, davon 51 *Vo Schweizer)

unterrichten. Auf Grund des eidg. Gesetzes betreffend
die Medizinalprüfungen überwacht der Bund durch
die eidg. Maturitätskommission „die Leistungen aller
derjenigen Lehranstalten der Schweiz, welche darauf
Anspruch machen, den im Maturitätsprogramm für
Ärzte, Apotheker und Tierärzte vom 19. März 1888
verlangten Ansprüchen zn genügen". Eidgenössische
Experten nehmen alljährlich die Rekrutenprüfungen
ab, die uns erkennen lassen, wie gross die Lücken
noch sind, die der „genügende Primarunterricht" des

§ 27 der Bundesverfassung den jungen Schweizer-
bürgern erlaubt: 120/o der Rekruten hatten 1891
in mehr als zwei Fächern die schwachen Noten 4

oder 5 ; in einzelnen Kantonen stieg dieser Prozent-
satz bis auf 15, 16, 23, ja 37o/o! „Das indu-
strielle und gewerbliche Bildungswesen, das in so

hohem Masse berufen ist, die Produktivkraft unseres
Volkes und damit die Konkurrenzfähigkeit unserer
Mittelindustrien und Handwerke zu fordern", unterstützt
der Bund durch namhafte Beiträge (1891 : Fr. 363,717)
ebenso das landwirtschaftliche und kommerzielle Bil-
dungswesen. Für jenes verausgabte die Eidgenossen-
schaft 1891 Fr. 151,293, fiir dieses Fr. 38,866.
Das eidg. Militärgesetz sorgt für eine Kontrolle über
den Turnunterricht: von 158,931 Knaben zwischen
dem 10. und 15. Altersjahr turnten 1891 deren

17,239 gar nicht, und 86,139 nur einen Teil des

Jahres. Der freiwillige militärische Vorunterricht
ni. Stufe ward in dieser Zeit etwa 2000 Jünglingen
zu teil. Auf Grund des Militärgesetzes unterstützt der
Bund Turnlehrerbildungskurse und Vorturnerkurse.
Für die Hebung der schweizerischen Kunst, der auch
die Gottfried Keller-Stiftung mit einem Vermögen
von Fr. 2,706,126 zusteht, büdgetirt die Eidge-
nossenschaft für dieses Jahr Fr. 100,000; für die

Erhaltung vaterländischer Altertümer stellt sie

Fr. 28,000 zur Verfügung. Eine Reihe von Ge-
Seilschaften und Instituten erfreuen sich der Bundes-
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hilfe, so die allg. geschichtsforschende Gesellschaft

(Fr. 8000), die schw. naturforsch. Gesellschaft

(Fr. 27,000, einschl. geodätische und geologische
Kommission), die schw. statistische Gesellschaft

(Fr. 5000), die historische Gesellschaft der ro-
manischen Schweiz (Fr. 1000), die meteorologische
Zentralanstalt (Fr. 46,000). Das diesjährige
Bundes-Büdget sieht im weitern Beiträge vor fiir das

Idiotikon (Fr. 7000), die Bibliographie der Landes-
künde (Fr. 3000), den Arbeitstisch am zool. Institut
in Neapel (Fr. 3000), Permanente Schulausstellungen
(Fr. 5000), Jahrbuch des Unterrichtswesens (Fr.
2500), Leuba Tabellenwerk über die essbarer
Schwämme (Fr. 3000), Rosier, Géographie générale
(Fr. 3000), die Landespharmacopöe (Fr. 3500) etc.
Herr Nationalrat Curti hatte recht, als er sagte,
der Bund habe Geld für alles und jegliches. Aber
wie viel von den erwähnten Ausgaben kommt direkt
oder indirekt der Volksschule mit ihren 467,596
Schülern zu gut? Verschwindend wenig. Die Haupt-
last der Ausgaben für das Unterrichtswesen entfallt
auf die Kantone, die dafür (1890) nicht weniger als
Fr. 31,357,482 d. i. 10,8 Fr. per Einwohner auf-
zubringen hatten (Baselstadt 21,9 Fr.; Zürich 18,5;
Thurgau 15,6; Bern 12,2; St. Gallen 12,1...
Wallis 3,5). Die Primarschulen erforderten (1890)
Fr. 19,744,110, von denen die Gemeinden

14,279,754 Fr., die Kantone 5,464,356 Fr. auf-
brachten. Betrugen die Ausgaben für das Primär-
Schulwesen in der ganzen Schweiz durchschnittlich
6,8 Fr. per Einwohner (Fr. 42 per Schüler), so
wechselte dieser Betrag zwischen 2,3 Fr. (Obwalden),
2,7 (Wallis), 3,3 (Tessin), 3,4 (Schwyz) bis 8,1
(Baselstadt), 8,6 (Schaffhausen), 9,6 (Glarus), 10

(Thurgau) und 12 Fr. (Zürich).
Die durchschnittliche Schülerzahl per Lehrer be-

wegt sich in den einzelnen Kantonen zwischen 31

(Graubünden), 32 (Genf), 34 (Tessin) und 70 (Basel-
land), 75 (Zürich), 90 (Appenzell A.-Rh.). Diesen
Verschiedenheiten entsprechen fast noch grössere
Unterschiede in der Bezahlung der Lehrer, der
Lehrerbildung, der Schulzeit, der Ausrüstung der
Schulen etc. in den einzelnen Kantonen und dem-
gemäss auch in den Ergebnissen der Rekrutenprüf-
ungen bezw. in dem Stand der Volksbildung in den
verschiedenen Landesgegenden. Zugegeben, dass
nicht überall die gleichen Bildungsbedürfnisse und
Bildungsinteressen vorhanden seien, dass der Unter-
schied zwischen Berggegend und industriellen Orten
starke Abweichungen bedingt, so dürfte doch die
Tatsache allein, dass (1891) von 100 Rekruten 21,
in einzelnen Kantonen sogar 31, 33, ja 55 in
Vaterlandskunde sozusagen nichts wussten, genügen,
um die Berechtigung und Notwendigkeit der Bundes-
hilfe in Sachen des Volksschulwesens zu beweisen.

Da die Landesväter weder in der Dezember-, noch
in dieser Frühjahrssitzung Zeit und Lust fanden, die

vor bald Jahresfrist eingebrachte Motion über den '
„Schulartikel" zu behandeln, so ist es Aufgabe der

Lehrerschaft, durch eine neue Kundgebung die Lösung
der Frage in Gang zu bringen. Der schweizerische
Lehrerverein — er zählt gegenwärtig über 2100
Mitglieder — darf nicht ruhen, bis der „National-
erbärmlichkeit", welche der Bund der Volksschule
gegenüber zeigt, ein Ende gemacht ist. Wenn die

Eidgenossenschaft zu dem neuen Bundeshaus in Bern
die nationale Schule im ganzen Schweizerlande fügt,
dann verleiht sie dem schweizerischen Staatsgedanken,
den das Bundesgebäude verkörpern soll, Kraft und
Stärke. Ein Monumentalbau kostet viel Geld. Mögen
die Mittel nicht fehlen zu dem grössern und schönern
Denkmal schweizerischer Ehren : der schweizerischen

Nationalbildung auf Grund der schweizerischen
Volksschule.

Über die Promotion der Schüler.

I. Sf. Wenn in einem Unterrichtsplan die Pensen auf
die einzelnen Sukzessivklassen, resp. Schuljahre, in mehr
oder weniger scharf umschriebener Weise verteilt werden,
so wird dabei stillschweigend vorausgesetzt, dass alle oder
doch annähernd alle Schüler die ganze Stufenfolge der
Klassen zu durchlaufen vermögen. Denn wäre letzteres
nicht der Fall, so würde damit die Verbindlichkeit und
also der Wert des Unterrichtsplanes selbst illusorisch, d. h.

wo ein bedeutender Bruchteil der Schüler in unteren Jahres-

pensen stecken bleibt, da hat der Unterrichtsplan im Ver-
hältnis dieses Bruchteils aufgehört, obligatorisch zu sein,
und die Wegleitung in der Verteilung des Stoffes, die er

gibt, ist den zurückgebliebenen Schülern gegenüber wert-
los, ja verderblich. Setzen wir, was als naturgemäss ange-
sehen werden kann, dass das letzte Schuljahr — wir
sprechen vorläufig nur von Schulen mit abschliessendem

Unterricht — insbesondere jene Pensen enthalte, die un-
mittelbar auf das praktische Leben vorbereiten, wie neueste

Geschichte und Verfassungskunde, praktische Raumlehre,
gewisse bürgerliche Rechnungsarten, Buchhaltung etc., so.

kommen die zurückgebliebenen Schüler um richtige Bil-
dungsmittel zu kurz, die sie bei anderer Stoffverteilung
bewältigt hätten. Es ist somit vom Standpunkt der direkten

Vorbereitung fürs Leben, welche die Schule zu geben hat,
in hohem Grade misslich, wenn ein Unterrichtsplan so

hohe Anforderungen stellt, dass ein beträchtlicher Prozent-
satz der Schüler denselben nicht nachzukommen und des-

halb in seiner Schulzeit nur bis in die Mitte des vorge-
schriehenen Weges zu gelangen vermag. Ist aber ein

Unterrichtsplan so beschaffen, dass er auf ungünstige Ver-
hältnisse und mittelmässige Intelligenzen gebührend Rück-
sieht nimmt, so müsste man erwarten, dass es als eine

verhältnismässig seltene Erscheinung gelte, wenn ein
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Schüler nicht die ganze Stufenfolge der Klassen oder Jahr-
gänge zu durchlaufen vermag.

Es wäre wünschenswert, dass in dieser Hinsicht ein-
gehendes statistisches Material gesammelt würde. Man er-
hält eine Idee von den Zielen einer Schulanstalt oder eines

Schulwesens, wenn man die geltenden Unterrichtspläne
studirt. Man würde aber weitere wertvolle Anhaltspunkte
zur Beurteilung dessen, was in den Schulen geleistet
wird, erhalten, wenn man darüber Aufschluss erhielte, ein

wie grosser Prozentsatz der eingetretenen Schüler den in
dem Unterrichtsplane vorgezeichneten Stufenweg wirklich
auch in seiner ganzen Länge zu durchlaufen vermag.
Wenn ich mich nicht sehr täusche, so würde gar mancher
recht bestechend sich präsentirende Unterrichtsplan (incl.
Jahresberichte von Mittelschulen) viel von seinem Nimbus
verlieren, wenn in nackten Zahlen beigedruckt stünde, wie
viel Prozente der nach demselben unterichteten Schüler

regelmässig promovirt zu werden vermögen und wie viele
zurückbleiben müssen. Vor mir liegt eine Anzahl Jahres-
berichte verschiedener schweizerischer Mittelschulen. Es
sieht sich prächtig an, was da alles gelehrt wird, und, wie

man unwillkürlich annehmen möchte, auch geleistet werden
kann. Durchgehends zeigt aber eine nähere Prüfung eine
höchst auffallende Differenz in der Frequenz der untersten
und der obersten Klassen. Es kommt in Gymnasien vor,
dass die Prima der obern Abteilung keine 10®/o von der
Schülerzahl der untersten Progymnasialklasse aufweist
An einem andern Orte finden wir die Zahl der vor acht
Jahren eingetretenen Zöglinge der untersten Klasse des

Progymnasiums angegeben und können von Klasse zu
Klasse verfolgen, wie sich die Reihen lichten, bis nach
acht Jahren noch 25 °/o der ursprünglichen Zahl vorhanden
sind. Und doch beruht der Unterrichtsplan jedes Gym-
nasiums auf der Voraussetzung, dass es ganz von unten
bis oben durchlaufen werde. Oder hat es einen Sinn,
einen Knaben während 4, resp. 2 Jahren mit Latein und
Griechisch abquälen zu lassen, wenn er diesen Richtungen
«wr so weit zu kommen vermag, als diese Zeit, die nur
einen Bruchteil der vorgesehenen umfasst, ihn bringen
kann? wenn er nach Absolvirung der Anfangsgründe zum
Handwerk oder ins Komptoir oder zu irgend einem andern
Beruf übergeht, in dem ihm alles andere mehr, als die

wenigen lateinischen und griechischen Brocken frommen
würde Und wenn man behaupten wollte, dass auch dieser
Bruchteil noch von Nutzen sei, so wird man doch nimmer mehr

sagen können, dass Knaben, die schon mit Absolvirung
des Progymnasiums oder noch früher der Schule Valet

sagen, ob ihren klassischen Sprachstudien nicht weit Nütz-
lieberes versäumt haben. In Ortschaften, wo das Gym-
nasium die einzige Mittelschule für Knaben ist, kann es

freilich in den Verhältnissen begründet erscheinen, dass

nur ein sehr kleiner Bruchteil der in diese Anstalt getretenen
Schüler dieselbe bis zum Ende durchläuft. Wo aber neben

dem Gymnasium eine Mittelschule mit abschliessendem

Unterricht besteht, da sollte man billig erwarten, dass die

erstere Anstalt nur von solchen Züglingen besucht werde,
die später studiren, zum wenigsten sie ganz durchlaufen
wollen und können. Ein Blick auf die Frequenzziffern
der einzelnen Klassen lässt erraten, dass es auch hier bei

weitem nicht so ist. Der Grund liegt nahe genug und
ist allenorts erkannt, aber bei weitem noch nicht genügend be-

kämpft. Aufgabe der Lehrer und Schulbehörden ist es,
mit allen Mitteln im Publikum die Wahrheit zu verbreiten,
dass es nichts anderes heisst, als in leichtfertigster Weise
die eigene Eitelkeit dem Wohle der Kinder voranstellen,
wenn Eltern ihre nicht besonders begabten und nicht zum
Studium bestimmten Knaben in ein Gymnasium schicken,
während sie eine den Bedürfnissen derselben weit besser

Rechnung tragende Anstalt, freilich vom minder vornehmen

Klange, gleich gut zur Verfügung hätten.

In Bezug auf das PruwarscAatoesc« ist die einzige
mir bekannte Statistik über die Promotionsverhältnisse vor
zwei Jahren von den bernischen Schulinspektoren aufge-
stellt und im Erziehungsbericht des Kantons Bern pro
1890/91 veröffentlicht worden. Die Verfasser dieser Sta-

tistik stellen sich zwei Aufgaben. Einmal nämlich wird
die Frage beantwortet, wie viele von den im letzten Schul-

jähre stehenden Schülern in dem ihrem Alter entsprechen-
den Pensumarbeiten und wie viele in untern Stufen stecken

geblieben sind. Sodann werden in tabellarischer Zusammen-

Stellung die Gründe des Zurückbleibens nach dem Mass

ihrer Beteiligung angegeben. Die fragliche Statistik sagt

uns, dass von 9858 Schülern, welche im Frühjahr 1891

aus der bernischen Primarschule ausgetreten sind, nicht

weniger als 4205, d. h. fast 43 °/o nicht normal promovirt
waren Und der Bericht fügt bei, dass die Mehrzahl der

Zurückgebliebenen nicht etwa nur um ein, sondern um
zwei bis drei Jahre in seinem Pensum zurückstand. Wir
fragen mit den Berichterstattern : „Wie sollen diese Leute
das Rekrutenexamen mit Ehren bestehen — Sie werden

über Dinge gefragt werden, von denen sie kaum jemals
etwas gehört haben. Sie haben das fürs praktische Leben

so notwendige Dezimalsystem und seine Anwendung kaum

gestreift; die Prozent- und die bürgerlichen Rechnungs-
arten kennen sie nicht; in der Vaterlandskunde sind sie

kaum über das Allernotwendigste herausgekommen, und

ein tieferes Verständnis für die Natur und ihre Erschei-

nungen konnten sie sich auch nicht aneignen !"
Laut Bericht steigt die Zahl der Zurückgebliebenen

in sieben Amtsbezirken über 50 o/o, und Delsberg und

Freibergen stellen sich mit 74 und 73 o/o in erste Reihe.

Es wäre höchst interessant, zu wissen, ob andere Kantone
auch ähnliche Verhältnisse darbieten.

Als Ursachen des Zurückbleibens werden aufgeführt:
Schwache Begabung (1996), unfleissiger Schulbesuch (809),
Unfleiss der Kinder (352), andauernde Krankheit (328),
öfterer Schulwechsel (309), mangelhafte häusliche Erzie-

hung und Pflege (261), Sprachschwierigkeiten (143), Platz-

frage i. e., Oportunitätsrücksichten (84). Obschon diese

Faktoren nur theoretisch auseinander zu halten sind, in

/
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der Wirklichkeit aber mehrfach mit- und nebeneinander

wirken, so vermögen uns die betreffenden Angaben doch

Fingerzeige für die Bekämpfung des Übels zu geben. Yer-
mehrte Vorsorge für die Ernährung und Kleidung der
Kinder durch Schule, Gemeinde und Staat, Unterbringung
Schwachsinniger in besondern Klassen oder Anstalten und

vor allem: schärfere Absenzenbestimmungen, das wären
solche Mittel. Der Umstand aber, dass nach Angabe der
Lehrer die überwiegende Mehrzahl der Zurückgebliebenen
infolge schwacher Begabung nicht promovirt wurde, lässt

vermuten, dass das Übel noch anderswo sitzt. Es gibt
Amtsbezirke, in denen ganz oder annähernd'30®/o der
Schüler als schwach begabt taxirt erscheint, und das nicht
etwa nur in Landesgegenden, in denen nach allgemeinem
Urteil ein besonderer Grad von Armut und Verkommen-
heit herrscht, sondern auch unter Verhältnissen, die dem

Unbefangenen als entschieden normale erscheinen müssen.

Die thurgauische Lehrer-Unterstützungskasse.
1827—1891.

Von .7. 17. jRe&same»

IV.
Einen wesentlich andern Verlauf als mit der Witwen- und

Waisenstiftung hat es seit 1863 mit der Alters- und Hilfskasse

genommen. Unter diesem Titel wurde die bisherige gemeinsame
Kasse (Witwen-, Waisen-, Alters- und Hilfskasse) von der

gleichen Verwaltungskommission, aber in getrennter Rechnung
verwaltet. Sie verfügte mit dem 1. Januar 1863 über ein sog.
reines Vermögen von 24 250 Fr. und hatte in diesem Jähre
nach den alten Statuten 28 Witwen (oder Waisen) mit je 20—80
Fr. und 26 alte oder kranke Lehrer mit je 15 — 60 Fr. zu
unterstützen. Im übrigen wurde sie auf den Aussterbeetat gesetzt,
d. h. es wurden keine neuen Mitglieder mehr aufgenommen,
und um den Schlusstermin der Liquidation schneller herbeizu-
führen, sollten nach § 30 der Statuten „mit den Anspruchs-
berechtigten insgesamt oder mit einzelnen derselben Auslösungs-
vertrage auf billiger Grundlage abgeschlossen werden." Wer
aber eine kleinere oder grössere Reihe von Jahren infolge obli-
gatoriseher Verpflichtung oder früher freiwülig seine Jahres-
beitrage einbezahlt hatte, den konnte und wollte man auch nicht
seiner Anspruchsrechte berauben. Nur wer erst nach 1862
in die Witwen- und Waisenstiftung eintrat, hatte vorderhand
keinerlei Anspruch auf persönliche Unterstützung wegen Krank-
heit oder Erwerbsunfähigkeit. Bei Bereinigung des Mitglieder-
Verzeichnisses im Anfang des Jahres 1863 ergaben sich: o) 47
Nutzniessungsberechtigte, 6) 8, welche nicht mehr zahlungs-
pflichtig, aber noch nicht nutzniessungsberechtigt waren, c) 68

Zahlungspflichtige, d) 198, welche der neuen Witwen- und

Waisenstiftung beigetreten waren, an die Alters- und Hilfskasse
keine Beiträge mehr bezahlten, wegen ihrer früheren Zahlungen
aber aus dem Grunde des Alters oder der Krankheit noch An-
sprach an die Kasse hatten. Die Anzahl der Zahlungspflichtigen
verminderte sich rasch, zum Teil infolge von Auslösungen ; 1867
waren es noch 17, 1872 noch 2. Von 1873 an waren unter den
Einnahmen keine Jahresbeiträge mehr zu verzeichnen. Haupt-
einnahmen waren die Kapitalzinse, jährlich ca. 1000—1100 Fr.
Ausserdem wurden in den ersten 8 Jahren von 1863 an auch
dieser Kasse Zuschüsse vom Staatsbeitrage (100—700 Fr. p. a.)

verabreicht; andere Einnahmen unter dem Titel Geschenke und
Verschiedenes waren nicht von grossem Belang. — Aber auch
die Ausgaben an Nutzniessungen verminderten sich mit den

Jahren, entsprechend der Zahl der Anspruchsberechtigten. 1863
bezifferte sich dieser Posten auf 1843 Fr., dann bald auf 1700,
1500, 1200, 1000 Fr. und schwankte in den 70er und 80er
Jahren meist zwischen 800 und 1100 Fr. So ist es denn, wenn
auch nicht ohne Mühe, möglich geworden, das Herabsinken des

reinen Vermögens auf weniger als 20 000 Fr. zu verhüten. Am
31. Dezember 1886 betrug es 21 390 Fr.

Aber während die Witwen- und Waisenstiftung glücklich
prosperirte, musste der Lehrer selber für seine Person nur mit
Bangigkeit auf die Tage des Alters und der Krankheit blicken.
Selbst wenn vom 65. Altersjahre an eine Altersgabe von 15 Fr.

jährlich und im Falle der Unterstützungsbedürftigkeit eine Er-
höhung bis auf 60 Fr. seit 1882 für alle Mitglieder der Witwen-
und Waisenstiftung in Aussicht gestellt werden konnte, so war
das ein schwacher Trost für Lehrer, die als Familienväter bei
einem gesetzlichen Gehaltsminimum von tausend Franken die

täglichen Bedürfnisse kaum erschwingen, geschweige denn Er-
sparnisse erübrigen konnten. Es wurden darum von Zeit zu
Zeit immer wieder Anläufe gemacht, auch für die Alters- und

Krankenversorgung, die 1863 durch die Fürsorge für Witwen
und Waisen ganz zurückgedrängt worden war, etwas Besseres

zu stände zu bringen.
In den Jahren 1877 und 1878 nahm der damalige Chef

des Erziehungsdepartements, Hr. Dr. die Frage an Hand.
Nach dem Vorgang von St. Gallen wurden auch im Thurgau
Erhebungen gemacht und die Angelegenheit nach allen Seiten

gründlich studirt. Die Arbeiten führten zu einem Gesetzesent-

wurf betreffend Unterstützung alter und kranker Lehrer. Wer
nach wenigstens 20jährigem Schuldienste wegen Alters- oder Ge-

sundheitsrücksichten bleibend dienst- und erwerbsunfähig geworden,
sollte Anspruch haben auf einen lebenslänglichen Ruhegehalt von
mindestens 500 Fr. Wer schon vor dem 20. Dienstjahre von
solchem Schicksal betroffen würde, sollte noch eine jährliche
Unterstützung von 250—400 Fr. erwarten dürfen. Die Mittel
sollten zusammengebracht werden, indem für jede Lehrstelle

jährlich 20 Fr. vom Staat, 20 Fr. von der Schulgemeinde und

10—20 Fr. (je nach dem Lebensalter) von jedem Lehrer einbe-

zahlt würden. Die Lehrer erklärten sich, wenn auch nicht ohne

allen Widerspruch, an der Schulsynode zu Diessenhofen im
Jahre 1878 mit grosser Mehrheit bereit, das ihnen zugemutete
Betreffnis zu übernehmen. Aber schon der Grosse Rat konnte
sich nicht entschliessen, auf die Vorlage einzutreten, weniger
wohl aus eigener Engherzigkeit, als weil man befürchtete, das

Volksreferendum würde dieselbe verwerfen. So drohte die schöne

Hoffnung für längere Zeit wieder begraben zu werden.

Da erinnerte man sich, man habe seiner Zeit dem Lehrer-
besoldungsgesetz den Boden beim Volke dadurch geebnet, dass

man mit vielen Gemeinden einzelne Unterhandlungen pflog und

erst, als eine Mehrzahl von Gemeinden das zugemutete Minimum
erreicht und vielfach überschritten hatte, die Referendumsabstim-

mung anordnete. Der gegenwärtige Vorstand des Erziehungs-
Departements, Hr. Ä. Ä. suchte auf gleichem Wege
die Mehrheit der Gemeinden für den jährlichen Beitrag von
20 Fr. für jede Lehrstelle zum Zwecke der Unterstützung alter
und kranker Lehrer zu gewinnen. Aber der Erfolg — es war
im Jahre 1885 — war leider kläglich. Kaum 1/3 der Gemeinden
wollte sich zu dem gewiss kleinen Opfer herbeilassen. Es ist
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ganz auffallend, welchen Horror ganze Schichten unserer Be-

völkerung vor allem haben, was wie Pension aussieht. „Uns
gibt im Falle der Krankheit und Yerdienstlosigkeit auch niemafcd

etwas," ist ein viel gehörtes Schlagwort. Dass bei den meisten

Berufsarten der alternde Mann allmälig Teil um Teil seiner

Verpflichtungen auf andere Schultern übertragen, was er aber

noch selbst zu leisten vermag, beibehalten kann; dass dagegen
der Lehrer heute noch volle Manneskraft einsetzen mnd morgen
alle Arbeit niederlegen und auf jede Einnahme verzichten sollte,
wird nicht weiter gewürdigt ; ebenso wenig, "dass seine Besoldung
den Anforderungen, die man an ihn stellt, nicht entspricht. Und

wenn man sagt, wie in fraglicher Beziehung die Lehrer in

Zürich, St. Gallen, Appenzell A.-Rh. und vollends [in manchen

Schweizerstädten (z. B. Basel) und im monarchischen Nachbar-
lande gestellt sind, so ist's, wie wenn man in Sand schreibt und

der Wind drüber weht. In der Monarchie werden vielfach ganz
übertriebene Summen auf Pensionirung einer Menge militärischer
und ziviler Beamten und Angestellter verwendet, und Missbräuche

können dabei nicht immer verhütet werden. Aber wenn das

ein Extrem ist, so müsste man deshalb nicht notwendig dem

andern Extrem verfallen. Es gäbe dazwischen doch wohl eine

richtige Mitte, von der wir immer noch hoffen, dass sie einmal

zur Geltung komme. Doch wird vorher noch viel Wasser den

Rhein hinunter fliessen und mancher alte Lehrer darben müssen,
bis ihm die Stunde der Erlösung schlägt.

Aber auch schwere und widrige Erlebnisse können heilsame

Früchte zeitigen. Die bemühenden Erfahrungen, welche unsere
Lehrerschaft in den Jahren 1878 und 1885 zu machen hatte,
verhalfen dem Gedanken zum Durchbruch, dass die Lehrer selber

mit erheblichen Opfern vorangehen müssen, wenn das Projekt
einer bessern Altersversorgung einmal solle Gestalt gewinnen
können. In diesem Sinne erfolgten von den Lehrern selber aus

eigener Initiative Anregungen und Beratungen in verschiedenen

Konferenzen und Schulvereinen, und in der Versammlung der

Schulsynode vom 23. August 1886 wurde mit einer an Einmut
grenzenden Mehrheit beschlossen: Die Lehrer beteiligen sich

schon vom 1. Januar 1887 an mit Jahresbeiträgen, die aus
einer Grundtaxe von 10 Fr. nebst 10 o/o der jeweiligen Alters-
Zulage, also aus 10—30 Fr. bestehen sollen. Zugleich ver-
wendete man sich bei den staatlichen Behörden um Fortsetzung
und Erhöhung des 1861 auf die Dauer von 25 Jahren zuge-
sicherten jährlichen Staatsbeitrages von 2000 Fr. an die Witwen-
und Waisenstiftung. Auf den Vorschlag des Regierungsrates
erhöhte der Grosse Rat den Staatsbeitrag für beide Stiftungen
zusammen von 2000 auf 4000 Fr. Damit gelangte die Alters-
und Hilfskasse in ein neues Stadium, und damit hängt es

zusammen, dass nach 1886 nur über ein Quatrennium, statt
sonst über ein Quinquennium Bericht zu erstatten war.

Zur Methodik des französischen Unterrichtes.
Von H. Wiget, Erziehungsrat.

In der Fehrschen Buchhandlung in St. Gallen ist neulich ein
Werklein erschienen, betitelt : Zwr MieModiA; des/ranzöstscAen Unter-
ricAts. Zugleich ein ausführlicher Kommentar zu des Verfassers
„Leitfaden". Von S. Al<?e, Vorsteher der städtischen Mädchen-
realschule in St. Gallen. Auf 146 Seiten äussert sich der Ver-
fasser über nachstehende Hauptpunkte. I. Die Ziele des fran-
zösichen Unterrichts in der Sekundärschule und die allgemeinen
Mittel zur Erreichung derselben. II. Die besonderen Mittel zur
Erreichung des gesteckten Zieles. Die Aussprache und die An-
forderungen der Phonetiker. Einübung der schwierigeren Laute.

Die Bedeutung des Lehrbuches für den Unterricht. EH. Präpa-
rationen für den Gebrauch des „Leitfadens".

Alges Lehrgang bildet in der Entwicklung der Methode
für den fremdsprachlichen Unterricht ebensogut einen Markstein,
als vor circa 50 Jahren Ahns Methode der Anfang einer neuen
Epoche war. In den ersten Dezennien unseres Jahrhunderts
stellten die französischen Grammatiken die Regel oben an und
liessen zu deren Verdeutlichung und Einprägung eine Anzahl
Beispiele folgen. Ahn kehrte den Stiel um gab einzelne
charakteristische Sätze, aus denen die Regel abstrahirt wurde.
Allein Ahn und seine zahlreichen Nachfolger gingen von dem
deutschen Worte aus, während Alge vom Dinge oder dessen

Bild, der Tätigkeit, der Eigenschaft oder deren Beziehungen zu
einander ausgeht, und so den Schüler die fremde Sprache sich
so aneignen lässt, wie das Kind seine Muttersprache lernt.
Ganz richtig bezeichnet Alge auf pag. 22 den bisherigen Lehr-
gang wie folgt.

„Nummer für Nummer die französischen Wörter, sowie die
Beispiele lesen, welche eine neue Regel zur Anschauung bringen
sollen ; aus diesen Beispielen die Regel abstrahiren, wenn näm-
lieh das Lehrbuch nicht der Mühe des Abstrahirens enthebt;
die französischen Nummern lesen und übersetzen; die Sätze der
deutschen Nummern ins Französische übertragen; zwischen
hinein etwa Fragen nach dem Wortlaut und der Anwendung
grammatikalischer Regeln stellen und beantworten — das ist
der Gang, welcher auch heute noch in einer grossen Zahl von
Schulen mit einer Gewissenhaftigkeit und .Pünktlichkeit, welche
einer bessern Sache würdig wäre, eingehalten wird." Nach
diesem Vorgehen lernt der Schüler Regeln, Wörter, vom Fran
zösischen ins Deutsche und vom Deutschen ins Französische
übersetzen; allein das Hauptziel des Unterrichts, der mündliche
und schriftliche Ausdruck seiner eigenen Gedanken im fremden
Idiom, wird grossenteils nur kümmerlich erreicht. Nach Alges
Methode werden dem Schüler im ersten Jahr ca. 400 französische
Wörter beigebracht. Das scheint wenig zu sein, und sicherlich
werden viele Lehrer weit über diese Zahl hinausgehen. Allein
an diese 400 Wörter knüpft der Schüler nicht das deutsche
Wort, sondern den sachlichen Begriff. Zudem werden sie in
mannigfaltiger Weise aufeinander bezogen und mündlich und
schriftlich wiederholt, so dass sie in dem Grade Eigentum des
Schülers werden, dass sie ihm jederzeit zu Gebote stehen.
Während nach bisheriger Methode, namentlich durch das Über-
setzen vom Deutschen ins Französische, der Schüler daran ge-
wöhnt wird, zuerst deutsch zu denken und den gedachten Satz
ins Französische zu übersetzen, werden nach Alges Lehrgang
die Schüler angehalten, das deutsche Wort, den deutschen Satz
zu übergehen, wodurch das Französischdenken gefördert werden
muss.

Einen grossen Wert legt Alge darauf, dass von Anfang an
der Schüler zu einer möglichst korrekten französischen Aus-
spräche angehalten werde. Geschieht dies nicht, so schleppt
sich das Fehlerhafte durch alle Klassen durch und ist nachher
nur sehr schwer oder gar nicht zu korrigiren. Es ist Alge Vor-
geworfen worden, bei seinem Lehrgange leide die Grammatik
Not. Es ist richtig, dass sie nicht systematisch absolvirt wird,
sondern in der Reihenfolge, wie es der Lehrstoff mit sich bringt.
Das System bildet sich der Schüler selbst, was weit grössern
pädagogischen Wert hat, als wenn dasselbe ihm geboten wird.
Darüber sagt Alge pag. 44 : „ Hierin geht der Sprachlehrer ähn-
lieh vor, wie der Lehrer der Naturwissenschaften; er geht von
der Erscheinung aus, stützt sich auf die Beobachtung, verknüpft
und ordnet diese Beobachtungen und gelangt dadurch zum Sy-
stem. Wenn dagegen ein französisches Lehrbuch an der Spitze
einer Nummer beispielsweise die Regeln über den Subjonctif setzt
oder auch nur Beispiele, von denen jedes eine Regel über dieses

Kapitel repräsentirt, so geht es den Weg desjenigen Natur-
geschichts-Lehrers, welcher seinen Schülern das System im An-
fange gibt. Die notwendigen Regeln werden mit solcher An-
schaulichkeit und Gründlickeit gelehrt und so vielfach geübt und
wiederholt, dass die Schüler dieselben, wenn auch nicht mit
Fertigkeit hersagen, doch in Wort und Schrift mit Sicherheit
anwenden können. Dies ist wohl der Zweck des Grammatik-
Unterrichtes. Ich zitire pag. 38 des vorliegenden Büchleins, wo
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beispielsweise die Frageformen qu'est-ce qui qu'est-ce que qui
est-ce qui? und qui est-ce que? methodisch behandelt werden.

Bei Alge gehen Sprechen, Lesen und Schreiben vom ersten
Monat an miteinander vorwärts, während in vielen Schulen-
Ersteres gar nicht oder nur dürftig getrieben wird. Ein Lehrer
erklärte mir, dass er zuerst Grammatiklehre, und erst im
4. Quartal des III. Kurses die Schüler anhalte, mündlich und
schriftlich in französischer Sprache, sich selbständig auszu-
drücken, als ob man hauptsächlich durch Grammatik sprechen
und schreiben lerne. Die am Schlüsse beigefügten Präparationen
sind für den Neuling in dieser Methode eine sehr willkommene
Gabe, welche das Verständnis und die Einführung derselben
wesentlich erleichtern.

Zum Schlüsse erlaube ich mir zu sagen, dass der Leitfaden
von Alge und der Kommentar zu demselben als bedeutender Fort-
schritt in der Methodik des französischen Unterrichts freudig be-
grüsst werden dürfen.

Zur Heimatbestimmung der Nagelfluh.
Eine mineralogisch-petrographische Studie von Dr. Sans Frey,

Bern 1892. y
Schon seit langer Zeit war die Frage nach der Entstehung

der schweizerischen Nagelfluh eine offene, bis Dr. Früh durch
seiue Arbeit: „Btifröye z«r Kenntnis der A'ayei/tnA der ScAicetz"
eine erste Antwort gab. Diese lautete: Ein grosser Teil der
Nagelfluhgerölle kann nicht aus den jetzigen Flussgebieten
stammen, in denen sie abgelagert sind; die Wasserscheiden
waren früher andere, die Richtung der Ströme, welche diese
Gerolle brachten, war vielfach eine andre. Ein sehr grosser
Teil, namentlich Triaskalke und Dolomite, stammt aus den Ost-
alpen, so dass in der Miocänzeit, als diese Nagelfluhschichten
abgelagert wurden, ein grosser Strom ost-westlich an der Nord-
seite der Alpen floss. Ein anderer Teil, namentlich krystallinische
Gesteine stammt vom jetzigen Südabhang der Alpen, aus dem
Veltlin, von Lugano etc. Die Hauptwasserscheide hat sich also
im Laufe der Zeit nordwärts verschoben, weil am Südabhang
eine stärkere Erosion stattfand.

Dr. Früh war ausgegangen von der Nagelfluh der Ost-
Schweiz. Angeregt durch Professor Baltzer in Bern untersuchte
Dr. Hans Frey die Nagelfluh am Thunersee, und zwar speziell
in der Guntenschlucht. Eine éingehende makroskopische und
mikroskopische Prüfung führte nun Dr. Frey dazu, unter den
Gesteinen der Guntenschlucht, ansser einAetmiscAen Gesteine« die
aus den Berner .4/pe« stamme» können, noch 7 Granittypen,
8 Porphyrtypen und 6 Diorit- etc. Typen aufzustellen; also an
einer Lokalität 21 Gesteinsarten, welche in den Berneraipen
nicAt vorkommen.

Nun handelte sich um die Heimat dieser exotischen Gerolle
krystallinischer Gesteine. Eine Vergleichung zeigte aber, dass
keine einzige Probe mit einem Gestein Skandinaviens, keine mit
einem solchen Englands, des Schwarzwaldes, der "Vogesen oder
der Ostalpen (Tyrol) identifizirt werden konnte. Mit den Ge-
steinen vom Südfuss der Alpen haben einige wenige Gerolle eine
schwache Ähnlichkeit, sind aber doch nicht identisch. — Noch
auffallender ist, dass auch mit der Nagelfluh der Ostschweiz
keine Übereinstimmung existirt, indem bloss 2 Gesteinstypen
von Gunten in der Ostschweiz sich finden. Ja sogar die Nagel-
fluhmasse des Napf weist nur an der Westseite zwei exotische
Gesteinsarten auf, die sich auch am Thunersee finden.

Die Arbeit ist also, wie Dr. Frey selbst sagt, „reich an
negativen Resultaten". So viel aber geht daraus hervor, dass
die Nagelfluh des Thunersees eine ganz besondere Stelle ein-
nimmt und sich von den andern Nagelfluhmassen: Napf, Rigi-
Rossberg, Speer-Hörnli wesentlich unterscheidet. Woher aber
diese exotischen Gerolle am Thunersee kommen, weiss einst-
weilen noch niemand.

Aus Schulberichten.
Der erste Jahresbericht, der uns von einer Schulan-

stalt zugeht, ist derjenige des aaryat/tseAe« LeArersemiwars
JFiettinyen. Wie wir demselben entnehmen, zählte die Anstalt
im abgelaufenen Schuljahr 71 Zöglinge: I. Kl. 16; H. 16;
in. 22; IV. 17. An Stipendien wurden an 17 Schüler Fr. 7000

ausgerichtet. Die Bibliothek des Seminars ist im Jahr 1892 auf
6020 Bände angewachsen. Mit Beginn des Schuljahres kam der neue
Schulplan zur Anwendung, der die spezielle Ünterrichtslehre mit
Ausnahme von Turnen und Zeichnen dem Lehrer der Übungs-
schule statt wie früher der theoretischen Pädagogik oder den
Fachlehrern zuweist. Über den Wechsel der wöchentlichen
Stundenzahl, welchen die einzelnen Disziplinen im Lauf der
Jahre durch die Änderungen des Lehrplans erlitten, gibt folgende
Tabelle Aufschluss:

1846 bez. 1854 1868 1874 1881 1892
(3 Klassen) (Von 1868 an 4 Klassen)

Religion 10 9 7 7 6
Pädagogik 6 12 12 12 9
Deutsch 23 24 22 18 22
Französisch 15 16 14 14
Mathematik 14 18 22 20 17
Geschichte 5 10 10 8 8
Geographie 4 8 7 6 6
Naturkunde 9 11 19 17 161/2
Landwirtschafts-

lehre 3 3 3 3

Gesang 6 12 12 8 8
Instrumental-

musik 15 20 20 16 15
Schreiben 5 6 4 3 3
Zeichnen 5 8 8 8 8
Turnen (in Abend) 8 8 8 8
Per Klasse 34 401/2 42 37 36 8td.

Als Beigaben enthält der Jahresbericht einen Nekrolog
über den 1892 verstorbenen frühem Seminarlehrer Rud. Landolt
und eine „Probe aus einer grossem Sammlung von Nekrologen
schweizerischer Schulmänner" aus der Feder von Herrn Seminar-
direktor Keller. Diese Biographien und Lebensskizzen sind
Schulmännern aus den Kantonen Aargau und Zürich gewidmet.
Sie zeugen von der grossen Belesenheit des Verfassers und sind
durch die literarischen Nachweise sehr geeignet zu weiterem
Studium in der Schulgeschichte des engem und weitem Vater-
landes anzuregen. Wir werden darauf zurückkommen.

Das Proyram/n rfer AöAer» PocAterscAwie; und des LeArer-
innenseminars in Zürich enthält ausser dem Lehrplan der An-
stalten, der Statistik über den Besuch (Seminar 101, H. Töchter-
schule 31 Schülerinnen) zwei längere Arbeiten von weiterem
Interesse. Herr Prof' ÖcAsZi gibt nach dem Urkundenbuch der
Stadt und Landschaft Zürich ein Bild von den politischen und
kulturhistorischen Verhältnissen des Kantons Zürich um das
Jahr 1250. Die Politik der Habsburger, die Schicksale des

Adels, die Zustände in der Stadt und auf dem Lande erhalten
durch die verwerteten Urkunden eine interessante Beleuchtung,
in der sich die Wirkungen grosser Umwälzungen auf einzelne
Verhältnisse erkennen lassen. Herr Rektor JFeitArecAt entwirft
unter Benutzung einer Arbeit von Rektor Zehender eine kurze
Geschichte der hohem Töchterschule und dessen was sie sein
wollte. Dem steten Wachstum des Lehrerinnenseminars ging die
Abnahme der Töchterschule parallel.

Eine Reorganisation der letztem erschien darum längere
Zeit als wünschenswert ; die Erweiterung der Stadt lässt dies um
so eher der Fall sein und wird auch die Neuordnung der Dinge
nicht bloss auf einen weitem Boden, sondern auch unter neue
Gesichtspunkte stellen.

Der gestirnte Himmel im Monat April.
© Die Sonne steigt höher und höher über den Äquator,

die Zunahme der Tageslänge geht am raschesten vor sich; daher
müssen wir unsere Umschau wegen des längem Verbleibens der
Dämmerung noch später vornehmen, gegen Ende des Monats
etwa um 9 Uhr Abends. Nach 8 Uhr finden wir die schöne
Sternkonstellation des Orion im Westen sich dem Untergange
neigend, während der funkelnde Bint/s ebenfalls schon tief am
südwestlichen Himmel steht. Er geht mit den 3 Sternen im
Gürtel des Orion (dem sogen. „Jakobsstab") fast zugleich unter
und dürfte anfangs Mai in der Abenddämmerung für unsere
Augen versehwinden. Auch der Stier über der rechten Orion-
Schulter reicht am west-nord-westlichen Himmel weiter hinunter;
das Siebengestirn und Aldebaran mit den Hyaden glänzen noch
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niedrig am Firmamen te neben einander und werden um 10 Uhr
gegen Ende des Monats ebenfalls gleichzeitig unsichtbar. Der
kleine Hund mit Procf/on, links über Sirius, verbleibt noch in
den Abendstundnn am südwestlichen Himmel; ziemlich hoch
präsentiren sich Castor und Pollux in den Zwillingen und die
„AWppe" im Krebs, etwas links unterwärts von ihnen, ist nach
erloschener Abenddämmerung recht gut zu bemerken.
im grossen Löwen steht in nächster Nähe des Meridians, unter
ihm zur Rechten Alphard, das Herz der grossen Wasserschlange.
Uber dem Stier gen Westen funkelt die schöne CapeZZa erster
Grösse im Fuhrmann; Persens steht niedriger am Himmel und
die Sterne der Jwdrower/a gehen im Nordwesten schon unter
den Horizont. Garssio/œ/a in der Milchstrasse glänzt ziemlich
gegen Norden und gelangt nach 10 Uhr in die (untere) Kul-
mination. Den Polarstern findet man dann leicht als einen Stern
2. Grösse, gerade aufwärts von den kulminirenden Sternen der
Cassiopeja. Fast in der höchsten Gegend des Himmels zeigt
sich der grosse Pär, dagegen ganz niedrig, Nord gen Nordost
stehen IFega in der Leyer und die ersten Sterne des ScAma».
Im Ostnordosten ist der sternreiche PerAnZes völlig aufgegangen;
leicht erkenntlich ist das Sterndiadam der Krone mit Gemma
zwischen Herkules und dem höher stehenden PooZes im Ostsüd-
osten. Das Sternbild der Jnng/ran, links unterhalb des Löwen,
imponirt durch die prächtige SpZca und gegen Südosten geht
allmälig das Sternbild der IFaagre im Thierkreis auf. Östlich
unter dem rötlichen Arcturus im Bootes kommen die hellen
Sterne der Schlange weiter herauf und unter denselben am Ost-
borizonte hebt sich der SeAZançêntrnhjer (Ophinchus) empor. —
Von den Planeten ist SaZwrn ia der Jungfrau die ganze Nacht
über dem Gesichtskreis, «/«/»'fer verschwindet allmälig in der
Abenddämmerung und Jfars, schwächer und schwächer werdend,
geht nach 10 Uhr unter den Horizont. Am Nachmittag des
16. April findet eine totale Sonwew/ZnsZmiis statt; die Kurve der
zentralen Verfinsterung durchzieht das mittlere Südamerika und
das afrikanische Senegalgebiet. Für unsere Gegend und Süd-
deutschland erscheint dieselbe jedoch nur als unbedeutende
partielle Finsternis, indem die grösste Phase kaum den 10. Teil
des Sonnendurchmessers betragen wird.

AUS AMTLICHEN MITTEILUNGEN
ZirrtoA. Die Gemeinden V,"etzweil und Stallikon erhalten

Besoldungszulagen aus Staatsmitteln („Bergzulagen"), von je
100 Fr. an ihre definitiv gewählten Lehrer.

Als Hülfslehrer an der Seminar-Übungsschule für den zu-
rückgetretenen Herrn C. Kupper wird ernannt: Herr Rudolf
Hardmeier von Mönchaltorf, z. Z. Verweser in Rheinau.

Die Fortdauer der provisorischen zweiten Lehrstelle an der
Sekundärschule Dietikon-Urdorf für das Schuljahr 1893/94 wird
genehmigt.

Herr D. J. Mooser wird in seiner Eigenschaft als Privat-
dozent an der H. Sektion der philos. Fakultät der Hochschule
auf eingereichtes Gesuch hin auf Schluss des Wintersemesters
1892/93 entlassen; ebenso Herr Jules Vodoz als Hülfslehrer am
Technikum.

Herr Gemeindeschreiber Wettstein in Kilchberg wird auf
den Zeitpunkt der Ersatzwahl als Mitglied der Bezirksschulpflege
Horgen entlassen. — Die Errichtung einer neuen (2.) Lehrstelle
an der Primarschule Wiesendangen auf Beginn des Schuljahres
1893/94 wird genehmigt.

ZenZraZscAwZp/?«Z/e ZürteA. Es wird ein Reglement für die
Schulabwarte durchberaten. Die fakultativen Lehrmittel für
diejenigen Klassen und Fächer der Primär- und Sekundärschule,
für welche keine obligatorische Lehrmittel bestehen, werden,
gestützt auf ein Gutachten der Lehrerschaft, für das Schuljahr
1893/94 festgesetzt; die Zahl derselben beläuft sich auf 19
(Elementarschule 1, Realschule 4, Ergänzungsschule 2, Sekun-
darschule 12).

Besondere Examenschriften werden in den städtischen
Schulen nicht angefertigt.

Am Schlüsse des Examens erhält jeder Schüler der Ele-
mentar- und der Realschule einen „ Examenweggen ".

Die Ausstellungen der Handarbeitsschulen sollen an die
Ausstellungen der Gewerbeschulen angeschlossen werden.

Am hohen Donnerstag wird der Unterricht an den Stadt-
schulen nachmittags eingestellt

Pern. Die bisherige Lehrerschaft am Seminar Hindelbank
wird für eine neue Amtsdauer von 6 Jahren wiedergewählt,
nämlich: Hr. Pfarrer Karl Grütter als Direktor und Lehrer,
Hr. Rud. Moser als Lehrer und Fr. Marie Grütter-Isler als
Lehrerin.

Die Mädchen-Sekundarschule Thun wird für eine neue
Periode von 6 Jahren anerkannt und der Staatsbeitrag auf
Fr. 6975. — festgesetzt.

Folgende Wahlen erhalten die Genehmigung: 1. Von Frl.
Marie Nordmann als Lehrerin der Klasse V a an der Mädchen-
Sekundärschule St. Immer. 2. Am Progymnasium Neuenstadt
der bisherigen Lehrerschaft für eine neue Amtsdauer, nämlich :

die Herren Hermann Reinle, zugleich Vorsteher, Célcstin Hu-
guelet, Auguste Dubied und Jules Meury. 3. Am Progymnasium
Biel wird die gesamte bisherige Lehrerschaft neu bestätigt, mit
Ausnahme des Hrn. N. Jakob, welcher nach 54 Dienstjahren
im Alter von 73 Jahren mit einer Pension in den Ruhestand
tritt; an seine Stelle, sowie für die neu errichtete Klasse werden
gewählt: Hr. Arnold Heimann, Sekundarlehrer in Wangen und
Hr. Gottlieb Christen, Lehrer der Mädchen-Sekundarschule Biel.

Folgende Assistenten werden gewählt : a) an der medizini-
sehen Klinik: Hr. Dr. Paul Deucher, Arzt, zum I., Hr. Jules
Eguet, Arzt, als II. und Hr. Theodor Kocher, cand. med., als
IH. Assistent; A) an der chirurgischen Klinik: Hr. Ernst Mosi-
mann, Arzt, zum III. Assistenten, r) an der Augenklinik : Hr.
August Siegrist, Arzt, zum II. Assistenten ; am medizinisch-
chemischen Institut: Hr. Hans Rud. Beyer aus Merseburg.

Gemäss § 3 des Gesetzes über die Lehrerbildungsanstalten
vom 18. Juli 1875 soll eine besondere Übungsschule, mit Mäd-
chenarbeitsschule für das Lehrerseminar Hofwyl errichtet und
mit der Anstalt vereinigt, im Gebäude derselben auf Beginn
des nächsten Sommersemesters installirt werden; die Leitung
dieser Schule ist einem neu anzustellenden Seminarlehrer zu
übertragen. Der Eintritt in die Schule ist ein freiwilliger; sie
soll circa 50 Schüler aller 9 Schuljahre zählen.

SCHULNACHRICHTEN.
Pe£rMfeMpri2/wn</e». Als Experten für die Rekrutenprüfungen

im Herbst 1893 werden amten: I. Division. Genf: Hr. Scherff,
Lehrer in Neuenburg. Waadt: Hr. Merz, Schulinsp. in Murten.
Hr. Perriard, Schulinsp. in Belfaux. Wallis: Hr. K. Elsener in
Bern. II. D. Neuenburg: Hr. Göll, Prof. in Carouge. Frei-
bürg : Hr. Jomini, Prof. in Orbe. Bern : Hr. Eperon, Prof. in
Cossenay. HI. D. Hr. Bucher, Erziehungsrat in Luzern und
Hr. Brunner, Sekundarlehrer in Kriegstetten. IV. D. Hr.
Schneeheli in Altstätten und Hr. Hauser, Lehrer in Winterthur.
V. D. Hr. Britt, Schulinsp. in Frauenfeld. Hr. Wanner, Lehrer
in Schaffhausen. VI. D. Hr. Stäubli, Erziehungssekretär in
Aarau und Hr. Führer, Sekundarlehrer in St. Gallen. VII. D.
Hr. Nager, Rektor in Altorf und Hr. Kälin, Sekundarlehrer in
Einsiedeln. VIH. D. Hr. Janner, Prof. in Cevio, Hr. Ph.
Reinhard, Lehrer in Bern und Hr. Disde, Schulinspektor in
Dissentis.

Fem» AaZAoZtscAer LeArer wneZ ScAwZmarwer der ScAnet's.
Nachdem dieser Verein sich letzten Herbst konstituirt und mit
Beginn dieses Jahres sich ein Organ „Pädag. Monatsschrift"
gegeben hat, das von drei geistlichen Seminardirektoren, den
HH. Baumgartner, Kuhn und Noser geleitet wird, schreitet er
an die Gründung von Sektionen. Der Schweiz. Lehrerverein
und die Schweiz. Lehrerzeitung dienen dabei als Agitations-
mittel. In einem Auszug, den ein innerschweizerisches Blatt
aus dem Eröffnungswort in der Konferenz Einsiedeln-Höfe (17
Lehrer, 4 Geistliche und 2 andere Schulmänner) gibt, heisst es :

Unsere Gegner „haben im Schweiz. Lehrerverein eine Waffe
von Einfluss, in der Lehrerzeitung ein Organ, das vom anti-
christlichen Standpunkte aus auf der Höhe der Zeit steht, und
ihre Jahresfeste werden allemal der Sammelplatz eines regen
schulpolitischen Meinungsaustausches und das Stelldichein für
Politiker und Schulmänner bis in die höchste Exekutivbehörde
der Schweiz hinein. Der „Schweiz. Lehrerverein" macht zwar
aus seinem antichristlichen Streben kein Hehl, macht er doch
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den Satz vom Oberpädagogen Dr. Dittes, „welches das letzte
Ziel des Menschen sei, ist uns unbekannt" offen und uner-
schrecken zu dem seinen. Es ist bezeichnend, für den christ-
liehen Sinn des Präsidenten der neugegründeten Sektion Ein-
siedeln-Höfe, dass er uns als „antichristliche Gegner" behandelt,
ohne auch nur den geringsten Yersuch zu einer Beweisführung
über seine Behauptung zu machen. Dass die Konferenz sich
in der Person eines Geistlichen den Vizepräsidenten und Kassier
gegeben hat, entspricht dem Ursprung und der Tendenz des
Vereins. Die Zukunft wird zeigen, wie sehr sich die Lage
der Schule und der Lehrer „nach den Grundsätzen der katho-
lischen Kirche" bessert, nach denen der „neue Lehrerverein die
kath. Lehrer und Schulmänner der Schweiz einander näher
bringen und die intellektuellen, moralischen und materiellen
Interessen des Lehrerstandes fördern und die Schule heben
will". — Eines kann der Schweiz. Lehrerverein von seinen
Gegnern lernen : die Gründung von Sektionen nehmen diese
rasch in die Hand, der Schweiz. Lehrerverein hat sie noch
immer nur auf dem Papier.

Aarçraw. (Korr.) Der Aarauer Schulstreit, von dem in
No. 5 — 7 der Lehrerzeitung zu lesen war, hat nunmehr sein
Ende erreicht. Er wurde gelöst in der denkbar unpädago-
gischsten Weise. An Stelle der Geschlechtermischung und der
Einrichtung von 15 ««klassigen Schulen sollen nun die 6 ge-
mischten Klassen des I. und H. Schuljahres, die bisher ei«-
klassig waren, in 5 2«'«klassige Schulen verschmolzen werden.
Die Schulpflege war in ihrer Mehrheit gegen das Projekt,
stimmte aber, um endlich Frieden zu haben, unter ausdrück-
licher Betonung ihres gegensätzlichen Standpunktes, der provi-
sorischen Durchführung des Projektes bei. Wir wollen hier noch
hervorheben, dass das nunmehr \zur Durchführung gelangende
Projekt von dem Aarauer Gemeindeschulinspektor „befürwortet"
wurde. Ferner ist noch nachzutragen, dass der Erziehungsrat
das Gesuch um Abberufung des Aarauer Primarschulinspektors,
von welchem in No. 5 der L. Z. berichtet wurde, abgewiesen
hat. Etwas anderes war allerdings nicht zu erwarten. C'est
„la grammaire, qui sait régenter jusqu'aux rois", sagt Molière.
Hier stimmt's.

-dppe«2eli A.-.RÄ. Per/saw. Der Gemeinderat wählte an
die neuerrichtete /«n/te Reallehrerstelle Hrn. Dr. à Fenje« von
Basel, z. Z. Lehrer am Institut Wiget in Rorschach. Die
Schulkommission beschloss, die Examen an sämtlichen 25 Pri-
marschulen für dieses Jahr ausfallen zu lassen, weil eine kan-
tonale Inspektion im Gange ist. Letztes Jahr hatte aus dem
gleichen Grunde die Realschule keine Examen.

XMfzeM&erp wählte an Stelle des nach Herisau berufenen
Oberlehrers «7. AT. RecAstetMer in Wiehnacht-Tobel den Unter-
lehrer Hunziker an die Oberschule und an die Unterschule neu
Hrn. PauZ RofacA von Schwellbrunn, z. Z. provisorisch in Basel-
land angestellt.

iteÄeZoJeZ hat durch den Tod Hrn. Joäs. Bö«2»0er, Lehrer
in Lobenschwendi, einen sehr eingezogenen, fleissigen Mann,
verloren. In Ferna« sah sich wegen schwerer, langer Krank-
heit Hr. .PJerZ im 52. Altersjahre zur Resignation ge-
nötigt, nach 17jähriger Wirksamkeit an einer Ganztagoberschule
im Dorf. Ihn ersetzt nun Hr. Rechsteiner. In TFafeewAawse«-
PZaZz musste nach fast 23jähriger sehr pflichtgetreuer Lehr-
tätigkeit Hr. Ed. Graf ebenfalls wegen schwerer Erkrankung
erst 42 Jahre alt den Schulstab niederlegen. Eine jährliche
Pension von Fr. 600 ist wenigstens ein lindernder Balsam für
die beiden Männer, die so schweren Herzens vom Werke der
Jugendbildung zurücktraten.'

PAwr^ra«. Seit Jahrzehnten besitzen wir im Thurgau keine
konfessionell getrennten Schulen mehr. Katholiken und Prote-
stauten sitzen bei uns einträchtig beisammen m derselben
Schulbank und denken nicht von ferne daran, dass zwischen
ihnen eine Kluft bestehen soll. Und die Lehrer, die kaum
immer mit der Konfession eines jeden Schülers bekannt sind,
ehren dieses schöne Verhältnis und hüten sich, auch wenn sie
der Unterrichtsstoff dazu veranlassen könnte, durch kritische
Bemerkungen vor den Kopf zu stossen und dadurch das friedliche
Zusammenleben zu stören. Anders der katholische Herr Pfarrer
Sch. in Tobel, der kürzlich — wohl nur um Ärgernis zu be-

reiten und Hass und Zwietracht zu säen — seine Pfarrkinder
aus dem Schulorte Affeltrangen den Abschnitt „ Die Reformation
in der Schweiz" aus dem (obligatorischen) Ergänzungsschulbuch
herausreissen liess. Wenn solches im Thurgau geschehen kann
(und darf?), was massen sich Eiferer von der Seite des Hrn.
Sch. wohl an, wo ihnen mehr Macht eingeräumt ist, als bei uns

— LeÄrerwaÄ/ew: Horn: Hrn. P. Pranwer (Bes. Fr. 1200).
Lommis : Hr. TT. PäöerZ» (Erhöhung der Bes. um Fr. 200) ;
Hugelshofen: Hr. P. Hydfer (Bes. Fr. 1300). — Zuben erhöhte
die Lehrerbesoldung um Fr. 100; Langdorf um Fr. 200 bei
Wahl des Hrn. J. drntna«».

ZüVtVA. In Winterthur brachten die Schüler des Techni-
kums dem vom Lehramt zurücktretenden Herrn Direktor Auten-
heimer einen Fackelzug. _

Frühere Schüler bezeugten ihrem
Lehrer den Dank durch Überreichung einer Dankesurkunde und
Veranstaltung eines Abschiedsbanketts. Möge dem treuen Ar-
beiter auf dem Gebiet der gewerblichen Bildung noch ein langer
und schöner Lebensabend beschieden sein:

— Der kantonale Lehrerverein hat sich durch die Dele-
girtenversammlung vom 4. März konstituirt. Als Präsident wird
zur Urabstimmung vorgeschlagen Hr. Kollbrunner in Enge; Vize-
Präsident ist Hr. Heusser in Rüti; Aktuar Hr. Arnstein in
Winterthur ; Quästor Hr. Russenherger in Bassersdorf. Die
Wahl des Präsidenten wird einstimmig erfolgen.

— Ein Schülerkonzert in Winterthur trug für die Ferien-
kolonien 955 Fr. ein.

80. Allgemeine Deutsche Lehrerversammlung.
Am 23., 24. und 25. Mai findet in Leipzig die 30. Allg.

Deutsche Lehrerversammlung statt. Für die Paupteersa»«»«-
Zw«<7»i sind zur Besprechung angemeldet:

1. Staat und Schule in Deutschland am Ausgang des 19.
Jahrhunderts von Dr. P. Schramm in München.

2. Die Ausfüllung der grossen Lücke zwischen Schulent-
lassung und Militär-Einstellung mit besonderer Berücksichtigung
der Fortbildungsschule in ihrer Stellung zur Schule und zum
spätem Leben von Direktor Pache in Leipzig.

3. Die Frage der Schulaufsicht von Dr. Bartels in Gera.
4. Die Simultanschule — warum muss sie die Schule der

Zukunft sein? von Schuldirektor Scherer in Worms.
5. Die Bedeutung der Volksschule von Dr. Sachse in Leipzig.
Für die Nebenversammlungen : 1. Zahlenbilder und Zahlen-

bildapparate im ersten Rechenunterricht (Pickhan in Dortmund).
2. Diesterweg und Froschhammer von? 3. Die ethische Beden-
tung der Jugendspiele unter Aufeicht von Spielleitern (Berger
in Weissenfeis). 4. Der Wert der Selbsthilfe für den Lehrer-
stand (Zschommler in Leipzig). 5. Die Karte im heimatkund-
liehen Unterricht (K. Jacob, Leipzig). 6. Über die Stellung des
Lehrers in der Gemeinde (Liebeskind in Allstadt). 7. Wie kann der
Handfertigkeitsunterricht der Schule dienen (Dr. Götze, Leipzig).
8. Entwicklungsgang und Stand des Arbeitsunterrichts in Deutsch-
land (Rissmann, Berlin). 9. Was hemmt die äussere und innere
Entwicklung der Fortbildungsschulen (Polack in Worbis).
10. Uber den Unterricht schwachsinniger Kinder unter Vor-
führung der Leipziger Schule für Schwachsinnige (Schuldirektor
K.Richter). 11. Über das bewusste Sehen (Insp. Flinzer, Leipzig).

Während des Lehrertages findet eine Lehrmittelansstellung
statt (Kataloge, nach denen eine Auswahl zur Ausstellung getroffen
werden kann, sind an Schuldirektor Rud. Schmidt, Leipzig, 6. Bürger-
schule zu richten; Ausstellungsgegenstände sind his zum 13. Mai
an Dr. Oskar Schneider, Leipziger Lehrmittelanstalt zu senden).

Anmeldungen zur Teilnahme an der Lehrerversammlung
sind bis 1. M. d. J. an den Vorsitzenden des Anmeldungsaus-
schusses, Dr. O. Hummel, Sebastian Bachstrasse 19, Leipzig
zu richten. Für die Teilnehmerkarte, ein Gedeck beim Festmahl
inbegriffen, sind 3 Mk. einzusenden. Der Wohnungsausschuss
anerbietet Zimmer zu M. 1,50—3 (Frühstück, Bedienung und
Licht inbegriffen) für alle, die sich rechtzeitig anmelden. —
Über die Verhandlungen wird eine offizielle Berichterstattung
stattfinden. Wir empfehlen schweizerischen Lehrern, denen es
die Verhältnisse ermöglichen, den Besuch der allg. deutschen
Lehrerversammlung, die jedem Lehrer offen steht.


	

